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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 


Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 2 
Beſtellung darauf an. 
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Freitag, den 14. September. 
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Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 


Für Auswärtige 1 Thlr. 11% far. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 5 
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Ein Wahlmanöver. 
RK. M. Die Kreuzzeitung hat für ihre Zwecke manch liebes 
Mal auf abſonderliche Weiſe agitirt; um Gründe und Mittel 
iſt fie nie verlegen geweſen und brauchte es auch nicht zu ſein, 
da ſie in dieſer Beziehung von ariſtokratiſchem Gebahren ganz 
abſieht, und dem gewöhnlichſten Proletarier gleich abjolut 
. wähleriſch iſt, ſriſch weg verſpeiſend, was ihr mundrecht 
mmt. 


In neueſter Zeit iſt ſie neben der Sorge, ihr Renommee 
als ruſſiſcher Abendmoniteur aufrecht zu erhalten, namentlich 
von der Aufgabe gedrückt worden, wie ſie es anzuſtellen habe, 
um möglichſt viele ihrer Proteges und Protektoren bei den 
bevorſtehenden Neuwahlen ins Haus der Abgeordneten zu 
bringen. Da hat fie denn wieder ein geiſtreiches Manöver 
berausſpintiſirt und verſucht, ob fie die Befriedigung, mit der 
das Land die gegenwärtige politiſche Stellung Preußens be⸗ 
trachtet, für ihre ehrenwerthen Kandidaten benützen kann. „Krieg 
oder Frieden, das muß unfre Loſung fein für die diesmaligen 
Wahlen!“ — ſo beginnt ſie und fährt dann, ihre Loſung er⸗ 
läuternd, alſo fort: 

„Wir geben Niemand unſere Stimmen, der während der 
vorigen Kammerſitzung das Land hat in den Krieg drängen 
wollen; die Abgeordneten, die wir wählen wollen, müſſen der 
Politik zuſtimmen, durch die des Könige Majeflät uns den 
Frieden bewahrt hat. „Wider den Frieden“ — das heißt in 
der jetzigen Kriſis nichts anderes als „wider den König für 
des Volkes Verderben.“ „Für den Krieg“ — das iſt jetzt 
eben ſo viel als „für das Ausland gegen die Wohlfahrt des 
Vaterlandes.“ ““ 

Die Kreuzzeitung muß in der That glauben, daß ſie eines 
ſehr bornirten Publikums ſich erfreut, wenn ſie von dergleichen 
Spekulationen einen Gewinn für ſich hofft. Die Situation, 
zwiſchen heut und damals, als die jedenfalls patriotiſche Op⸗ 
poſition ein energiſches Auſtreten gegen Rußland wünſchens⸗ 
werth und erſprießlich fand, hat ſich durchaus verändert, fo 
verändert, wie die politiſchen Verhältniſſe, die den Weſtmächten 
damals eine preußiſche Allianz ſelbſt um hohen Preis annehms 
lich gemacht haben dürften. Was wir durch unſere rein negi⸗ 
rende Stellung gewonnen haben, das wiſſen wir, und das 
Volk, das über materielle Behaglichkeit alles Andere in den 
Kauf zu geben pflegt, iſt damit zufrieden, und reibt ſich mit 
den weiſen Politikern, die von der Hand in den Mund leben, 
vergnüglich die Hände; was wir aber hätten gewinnen können, 
wenn Preußens Trompeten geſchmettert, Preußens Säbel und 
Bayonnette geblitzt, Preußens Geſchütz ein metallenes Groß— 
machtswort an den Thron des Zaaren gedonnert hätte, das 
wiſſen wir nicht, ebenſo wenig wie wir wiſſen, was geworden 
wäre, wenn Preußens König in verhängnißvoller Stunde die 
deutſche Kaiſerkrone angenommen hätte; und doch, eins wäre 
gewiß geweſen: — ganz Preußen hätte Gut und Blut für ſei⸗ 
nen Kaiſer eingeſetzt, mit Ausnahme vielleicht eines Bruchtbeils 
der Kreuzzeitungs⸗Abonnenten, die gegen die immenſe Mehr: 
heit derjenigen, die dem Hauſe Hohenzollern den letzten höch— 
ſten Glanz wünſchten, nicht in Betracht kommen können. 

„Wider den König für des Volkes Verderben“ ſagt die Kreuz⸗ 
zeitung, nun wohl, wir ſagen, daß es empörend iſt, die Krone 
in den Streit der Parteien zu ziehen, und die Anhänglichkeit, 
die das Volk derſelben zollt, zu perfiden Manövern auszubeu— 
ten. Weiß die Kreuzzeitung nicht, wie oft und bitter ſie die 
Regierung Sr. Majeftät des Königs angefeindet hat, wenn 
es der Gerechtigkeit und der Klugheit derſelben nothwendig 
ſchien, einen anderen Weg einzuſchlagen, als es der gefälligen 
Vertreterin ruſſiſcher Sympathien und ſelbſtſüchtiger Standes— 
iutereſſen wünſchenswerth war. Das nennen wir wider den 
König, weil wider des Königs Regierung und für des Volkes 
Verderben, weil gegen des Volkes Intereſſen. Und das nen— 
nen wir keinen Patriotismus, der den Staatsverband wie eine 
auszubeutende Domaine betrachtet, ſondern das nennen wir 
Patriotismus, was für des Vaterlandes Ruhm, Glück und 
Glanz zu eigenen Opfern bereit iſt. Die Männer, die vor 
Jahresfriſt eine Parteinahme gegen Rußland für rathſam er⸗ 
achteten, gewannen perſönlich nichts, als die Ueberzeugung, daß 
des Vaterlandes Intereſſen gewahrt wären, die Männer aber, 
die den Anſchluß an Rußland im Geheimen wünſchten, doch 
offen nicht zu geſtehen wagten, wußten wohl, daß mit der ruf» 
ſiſchen Freundſchaft ihr eigener Vortheil, oder wenigſtens das, 
was fie in kurzſichtiger Verblendung Vortheil nennen, gefördert 
werden würde. 

Und weiß die Kreuzzeitung überhaupt nicht, daß die anti⸗ 
ruſſiſche Partei keinen Bund mit den Weſtmächten befürwortet, 
es ſei denn, daß den norddeutſchen und preußiſchen Intereſſen 
Rechnung getragen würde. Die antiruſſiſche Partei, die von 
der Kreuzzeitung ohne Weiteres und ohne Beſchränkung Kriegs- 
partei genannt wird, will einmal, daß der Alpdruck der rulji« 
ſchen Präponderanz in Europa von uns, die wir in erſter Linie 
davon zu leiden haben, genommen werde, und ſodann, daß, 
wenn der europäiſche Brand auch unfre Grenzen in Mitleiden⸗ 
ſchaſt zu ziehen droht, die Anftalten getroffen werden, daß 
Preußen aus ſeinen Flammen wie ein Phönix in verjüngter, 
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größerer Schönheit und Herrlichkeit hervorgehe; ſie wünſchen 
nicht, daß wir für einen treuloſen, allezeit feindlichen und uns 
benachtheiligenden Nachbar unſere Haut zu Markte tragen, ganz 
abgeſehen davon, daß ſie in beſſerem Bewußtſein inneren 
Adels, als das taftloje und traurige Organ einer ſelbſtſüchtigen 


Ariſtokratie die preußiſche Macht nur in die Wagſchaale des 


Rechts und was von demſelben nicht zu trennen iſt — wahrer 
Ehre geworfen ſehen mögen. 

Wenn die Kreuzzeitung „kurz und ſcharf“, wie ſie ſagt, 
zwei Schlagwörter wählen will, ſo wähle ſie nicht „Krieg, oder 
Frieden“, ſondern „Preußiſch oder Ruſſiſch“, und ſie wird der 
Wahrheit damit näher kommen, aber freilich zugleich die Aus⸗ 
ſicht für ihre Kandidaten aufgeben müſſen. Doch wird ſie da⸗ 
vor weislich ſich hüten, denn wie ſie ſelber ſich auszudrücken 
beliebt, was übrigens von ihr geſprochen mindeſtens poſſierlich, 
wenn nicht wie Blasphemie klingt: — „dem Lichte iſt der Sieg 
verheißen, nicht der Finſterniz, die Wahrheit hat mehr Kraft 
als die Lüge.“ 

Wenn ſie das ſelber weiß, dann thäte ſie doch wirklich am 
beſten, wenn ſie an dem Lichte dieſer Ueberzeugung in ſelbſt⸗ 
mörderiſchen Flammen aufginge, was auch zwei oder drei an⸗ 
deren mit ihr ſympathiſirenden Organen zu empfehlen wäre. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Königsberg, Donnerſtag, 13. September. Die hier 
eingetroffene Petersburger Poſt bringt die Meldung, daß der 
0 den Wirklichen Geheimrath und Mitglied des Reichs⸗ 
athes Sergey Stephanowitſch Lanskoy, zum Miniſter 
17 Innern unter Velaſſung des Amtes als Senator ernannt 
at. 


Paris, Donnerſtag, 13. September. Ein Dekret im 


heutigen „Moniteur“ ernennt den General Peliſſier zum 


Marſchall. Ein Artikel des „Moniteur“ beweiſt die Wichtig⸗ 
es. ſtattgehabten Kampfes, und findet dieſelbe in dem Falle 
[ ole nd in der i n ’ Der 4 
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10. d., in welcher es heißt, daß die vielfachen Vertheidigungs⸗ 
mittel und Materialien in Sebaſtopol alle Begriffe überſchreiten. 
Der Feind habe das Material von immenſen Etabliſſements 
verlaſſen. Morgen werden die Truppen die Karabelnaja und 
die Stadt beſetzen. Nach einer Note des heutigen „Moniteur“ 
werden die Soldaten aus der Altersklaſſe vom Jahre 1847, 
die zur Orient⸗Armee gehören, unmittelbar vom Dienſte befreit. 
— Die 3% wurde geſtern Abend auf dem Boulevard zu 68 
gehandelt; die öſterreichiſchen Staatseiſenbahn-Aktien wurden 
zu 790 gemacht. 

London, Mittwoch, 12. September, Abends. Nach der 
heutigen Abendausgabe des „Globe“ haben die Engländer beim 
Angriff auf den Redan einen Verluſt von 26 getoͤdteten und 
über 100 verwundeten Offizieren gehabt. 


* 
rung der Slatte Der „ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die bereits mitgetheilten Nachrichten aus Konftantinos 
pel vom 3. September, welche der Jourdain nach Marſeille 
gebracht hat, ergänzen wir durch Folgendes: „Die Türken 
werden zu Battum 45,000 Mann haben. Die im türkiſchen 
Krim⸗Heere verurſachten Lücken werden durch das 20,000 M. 
ſtarke Kontingent des Generals Vivian, welches außerdem 2500 
Mann tuneſiſche Truppen in ſich begreift, gefüllt werden. Die 
Einſchiffung dieſes Kontingents ſollte am 3. ſtatt finden. Das 
92. engliſche Regiment war in Konſtantinopel angekommen. 
Dem Vernehmen nach ſollten drei Miniſter ausſcheiden und 
Vely Paſcha ins Kabinet treten.“ 

Das Journal des Debats macht in feinem Leitartikel über 
die jüngſten Ereigniſſe bei Sebaſtopol darauf aufmerkſam, daß 
der Sturm auf den Malakoff⸗Thurm am hellen Mittag aus⸗ 
geführt wurde, und der paniſche Schrecken bei den Ruſſen uns 
ſaglich geweſen ſein müſſe, da es bekannt ſei, daß hinter dem 
Malakoff⸗Thurme zahlreiche Vertheidigungs-Werke und Batte— 
rieen aufgeführt, ſowie die Straßen, die großen Gebäude der 
Karabelnaja verbarrikadirt worden waren und daß die ruſſi⸗ 
ſchen Generale ausdrücklich Befehl ertheilt hätten, in der Vor— 
ſtadt jeden Fuß breit Terrain zu vertheidigen. Demungeachtet 
wußten die Rufen ſich nicht anders zu helfen, als die Kara⸗ 
belnaja zu verbrennen. Aber während der Sturm auf den 
Malakoff Thurm dieſes Mal glückte, wurden drei gleichzeitig 
unternommene Angriffe zurückgeſchlagen. Dieſe Angriffe wurden 
auf einer ungeheuren Front gegen die vier flärfiten Punkte 
des Platzes unternommen; gänzlich ſcheiterte nur der Sturm 
auf die Central-Baſtion; der auf das Sägewerk Nr. 1 an der 
Kielſchlucht, wie der auf das große Sägewerk Ar. 2 gelang 
Anfangs, doch konnten dieſe beiden Punkte nicht gehalten werden. 
Dieſe großen Sturm-Angriffe bei hellem Mittag waren in der 
That darauf berechnet, einen liefen Eindruck auf die Belagerten 
hervor zu bringen und zugleich die Verbündeten zur hoͤchſten 
Begeiſterung zu entflammen. Und ſo geſchah es. An ihrem 
Heile verzweifelnd, ließen die Ruſſen die Minen ſpringen und 
eilten nach der Schiffbrücke. Ehre der Orient-Armee! 

Der „Ruſſ. Inv.“ bringt Mittheilungen aus Kertſch vom 
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24. Auguſt. Nach den von Ausgewanderten eingegangenen 
Nachrichten, berichtet er, werden die dort befindlichen Soldaten 
durch verſtärkte Arbeiten zur Errichtung eines Forts auf der 
Höbe, bei der früheren Pawloff'ſchen Batterie, außerordentlich 
angeſtrengt. Dieſe Befeſtigung iſt jetzt mit 40 Geſchützen ver⸗ 
ſehen, und man erwartet noch andere aus Sebaſtopol. — In 
Keriſch und Jenikale ſtehen 1200 Franzoſen, 400 —500 Eng⸗ 
länder und 11,000 Türken. Man erwartet noch die Ankunft 
von 400 Mann zur Kompletirung eines Marine⸗Regiments, 
das jetzt aus zwei Bataillonen beſteht. In der Nähe von 
Kertſch halten ſich beſtändig 10 Dampfer auf. In Jenikale 
und in Kertſch find auch Krankenanſtalten in verſchiedenen 
offentlichen Gebäuden eingerichtet; die Dampfer bringen bes 
ſtändig aus Sebaſtopol Kranke und Verwundete. Die Eng⸗ 
länder und Türken leben ſehr freundſchaftlich mit einander; da⸗ 
gegen mit den Franzoſen vertragen ſich die Türken weniger. 
Die Verbündeten erwarten jede Minute einen Angriff der 
Ruſſen; bei der alten Quarantäne, in der Nähe von Kamieſch⸗ 
Burun, befinden ſich zur Beobachtung der Straße nach Sulta⸗ 
nowfa beſtändig zwei Dampfer, ein franzöſiſcher und ein 
türkiſcher. 

Nach Nachrichten der „Pr. C.“ aus Siliſtria arbeiten 
die Türken ſowohl dort als in Ruſtſchuk ſehr tüſtig an der 
Herſtellung neuer Beſeſtigungswerke. Uebrigens liegen ſowobl 
auf den Straßen und Plätzen der Feſtung, als an der Sonau⸗ 
Ufern noch von den vorjährigen Kämpfen 6 Tauſende von 
Kugeln jeden Kalibers. Die Türken geben in allerdings ſehr 
unverbürgter Schätzung die Stärke der oltomaniſchen Streit⸗ 
träfte bei Siliſtela auf 40,000 und bei Ruſiſchuk auf 18,000 
Mann an. — Man ſchreibt aus Galacz unterm 29. Auguſt, 
daß der für dort neu ernannte franzöſiſche Konſul, Graf Broſ⸗ 
farb, fein Amt angetreten hat. Die franzöſiſchen Intereſſen 
hatten bekanntlich während der ruſſiſchen Beſetzung, keine Ver⸗ 
tretung in den Donaufürſtenthümern und wurden in Galacz 


Nez ſeit einigen Monaten wieder interimiſtiſch durch den Vicomte 
von Leon wahrgenommen. Uebrige ch nur we⸗ 


nige franzöſiſche Unterthanen dort und auch in ruhigen Zeiten 
wurden die Donauhäfen nur ſpärlich von franzöſiſchen Schiffen 
beſucht. f 


Aus Stockholm, 5. Sept., ſchreibt man der „K. Z.“: 
Daß man dem Landfrieden hier nicht traut, geht aus all den 
raſtlos betriebenen Rüſtungen zur See und zu Lande nur zu 
deutlich hervor. Auf den Schiffswerften hier und in Carls⸗ 
frona arbeitet man noch immer fleißig an neuen Kanonenboo⸗ 
ten, deren wir bereits über 300 Stück fertig haben, und wie 
uns die heute gekommene Carlskrona-Tidning mittheilt, ſo 
geht dieſer Tage unſer Kriegs dampfſchiff Orädd neuerdings 
nach Antwerpen, um einen Theil der von unſerer Regierung in 
Lültich angekauflen neuen Minis⸗Büchſen in Ladung zu nehmen 
und hieher zu liefern. Auch ſoll dieſes Schiff eine bedeutende 
Ladung Tuch für das Militär, welches vor längerer Zeit an⸗ 
gekauft wurde, von dort mitbringen. Unſer Dampfſchiff Nord, 
welches mehrmals nach Haparanda fuhr und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch die Poſt nach und von Finnland mitnahm, hatte als 
Fracht heimlich füt die ruſſiſche Regierung bei der letzten Fahrt 
nicht weniger als 95,000 Pfund Blei an Bord, welches im 
nächtlichen Dunkel an die Buchten an der Grenze ausgeliefert 
wurde, und dieſe geheime Lieferung ſoll während des ganzen 
Sommers ſich in bedeutenden Quantitäten wiederholt haben. 
Die engliſche Geſandtſchaft hat dem Vernehmen nach hiervon 
ſo eben erſt Wind erhalten und ſofort bei der hieſigen Regie⸗ 
rung Beſchwerde geführt. — Ein Privatbrief aus Helſingſors 
theilt uns mit, daß nach dem Bombardement Sweaborgs eine 
förmliche Flucht von Helſingfors ſtatt fand. Selbſt der finni⸗ 
ſche Senat mit ſeinen Archiven fühlte ſich nicht mehr ſicher und 
flüchtete nach Taveſtahus. 5 

Der „Moniteur“ enthält folgende Korreſpondenz aus San 
Franeisko, 31. Juli: „Nach der Zerſtörung der Feſtungswerke 
von Petropaulowsk haben die Geſchwader der Allürten ihre 
Richtung den Aleutiſchen Inſeln entlang nach Sitka genommen. 
Nach ihrer Ankunft vor dieſer Stadt fuhren die Admirale Fou⸗ 
richon uud Bruce auf dem Schraubenſchiffe „Brisk“ dem Hafen 
zu. Ein der ruſſiſch-amerikaniſchen Kompagnie zugehöriges 
Dampfſchiff kam ihnen ſogleich entgegen, und der an Bord 
deſſelben ſich befindende Sekretair des Gouverneurs theilte den 
beiden Admiralen mit, der Platz ſei außer Stand, ſich zu verthei⸗ 
digen und werde fi auf die erſte Aufforderung ergeben. Zus 
gleich erinnerte er, daß der Platz Sitka, einem zwiſchen der ruſſiſch⸗ 
amerikaniſchen und der Hupfonsbai-ftompagnie getroffenen und 
von deren reſp. Regierungen ſanktionirten Arrangement gemäß, we⸗ 
nigſtens zu England in keinem feindſeligen Verhaltniſſe ſtehe. Nach⸗ 
dem die Admirale ſich überzeugt hatten, daß ſich in dem Hafen von 
Sitfa kein ruſſiſches Schiff befinde, kehrten fie auf ihren Schrau⸗ 
ber zurück und entfernten ſich ohne längeres Verweilen von 
Sitka. Das Geſchwader des Admirals Bruce fuhr nach der 
Inſel Vancouver und von da nach San Francisco, wo es 
wenige Tage nach der franzoͤſiſchen Flottenabtheilung ankam. 
Das Erſcheinen der verbündeten Geſchwader vor Petropaulowsk, 


Das Präſidium der Bundesverfammlung wird nuns ſich anheiſchig machten, die übrigen zu einer Million noͤthigen 
mehr wieder auf den preußiſchen Bundestagsgeſandten Herrn [ Truppen zu ſtellen. Sei es nun, daß die Weſtmächte vor den 
v. Bismark⸗Schönhauſen übergehen. Herr v. Prokeſch⸗ ungeheuren Kon zurückſchraken, oder daß ſie die ruſſ. Armee 

ſten wird Frankfurt a. M. nur vorübergehend beſuchen [für ſchwächer hielten, als ihre Cadres zur Schau trugen, ge— 
und in dieſer Zeit ſeine amtliche Thätigkeit wohl nicht wieder | nug, man konnte ſich über die dem öſterreichiſchen Konventions- 
aufnehmen. Entwurſe zu Grunde liegende Truppenzahl nicht verſtändigen. 

Von einer großen Anzahl Geiſtlichen find dem Heraus- | Zu gleicher Zeit legte der Kaiſer der Franzoſen dem General 
geber der „Evangeliſchen Kirchenzeuung“, Profeſſor Hengſten⸗ | Crenneville einen Gegen-Entwurf vor, worin die Weſtmächte 
berg, wegen feiner Angriffe auf dae Freimaurerthum Zuftims | mit Einſchluß der Reſerven 300,000 Mann ſtellen wollten. 
mungs⸗Adreſſen zugegangen. Oeſterreich ging darauf nicht ein, verwies auf ſeine Finanzen, 

wodurch es genöthigt ſei, den Krieg jo abzukürzen, daß Rup⸗ 


die Zerſtbrung dieſes Hafens und das Kreuzen derſelben ent⸗ 
lang der Aleutiſchen Inſeln reichten hin, um den ruſſiſchen 
Handel in dieſen Gegenden zu Grunde zu richten. Dieſer 
Handel, der in Pelzwaaren, Elfenbein und Edelſteinen beſteht, 
beſchäftigt etwa hundert Schiffe, welche, nachdem fie in Eitfa 
und auf den Aleutiſchen Inſeln die Produkte geladen haben, 
alle Jahre in Petropaulowsk zuſammenkommen, und von da 
dem Amurfluſſe zufahren. Man fann den jährlichen Umſatz 
der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Kompagnie auf 10 Mill. Franken 
ſchätzen.“ 

Wir entnehmen den Blättern von San Franeisko noch 
folgende Details: Die Stadt Petropaulowsk iſt ein ärmlicher 
Ort, der etwa 1000 Einwohner enthalten mag, welche in uns 
anſehnlichen Häuſern ziemlich dürftig lebten. Dagegen gehört die 
Awatſchabai zu den größten, ſchönſten und ſicherſten der Welt, 
und ſoll ſelbſt die von San Francisko übertreffen. Seit der 
vorjährigen Expedition waren 6 neue Forts gebaut worden — 
um ſie nachträglich wie die andern im Stiche zu laſſen. Es 
ſcheint, daß die Schwierigkeiten der Verpflegung und die Un⸗ 
möglichkeit, auf lange Zeit, beſonders während des langen 
ſtrengen Winters, eine ſtarke Beſatzung in dem Platze zu un⸗ 
terhalten, die Räumung veranlaßt. — Nachdem bekanntlich die 
„Diana“ an der japaneſiſchen Küſte geſcheitert war, beſtand 
die ruſſiſche Seemacht noch aus 2 Fregatten, „Pallas“ und 
„Aurora,“ der Korvette „Dwina,“ 2 Dampfern und einer klei⸗ 
nen Zahl von Transportſchiffen, die nun ſämmtlich im Amur 
liegen. Der Eingang in dieſen Fluß iſt durch eine Sandbank 
geſchloſſen; es finden ſich dort ſelbſt bei der höchſten Fluth nur 


Oeſterreich. land ſchon nach dem erſten Stoß die Flagge einziehen müſſe. 
Wien, 9. September. Die Wiener Briefe des Conſti⸗ | Jetzt gab der Kaiſer der Franzoſen feine Abſicht kund, in Pers 
tutionnel, welche eine ſtarke Unterbrechung erlitten, haben wie- | fon nach der Krim zu gehen. Die ganze europäiſche Diplo⸗ 
der eine Fortſetzung in einem vom dien September datirten | matie kam in Aufregung. Doch nichts würde den Sailer zur 
Schreiben erfahren, welches von den Urſachen der Kälte hans Verſchiebung dieſes Vorhabens gebracht haben, wenn Kaiſer 
delt, die in den letzen Monaten zwiſchen Oeſterreich und den [ Franz Joſeph nicht damals an Napoleon III. einen eigenhän⸗ 
Weſtmächten herrſchte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir dem J digen Brief geſchrieben hätte, worin er feinen feſten Entſchluß 
Conſtitunonnel die ganze Vertretung jener Behauptungen ans ausſprach, ſiets mit Frankreich zu gehen, doch die Gefahren 
heim geben. „Der Petersburger Hof“ — jo berichtet der | einer Reiſe nach dem Orient ſchilderke und hinzufügte, „„zu⸗ 
Wiener Korreſpondent — „bat von Anfang der orientaliſchen | mal Napoleon III. jetzt nicht blos feinem Lande, ſondern dem 
Verwicklungen an auf Zwietracht zwiſchen den Großmächten | ganzen Europa angehbre.““ Ein Kourier überbrachte am 9. 
hingearbeitet, um jo leichter zu einem faulen Frieden zu gelan- | März zugleich dem General Crenneville einen vom Feldzeug⸗ 
gen. Als Oeſterreich im verwichenen Juli ſeine theilweiſe Ent- | meiſter v. Heß ausgearbeiteten Feldzugsplan, dem die Trup⸗ 
waffnung vornahm, beſchloß man in Petersburg ſofort, die [ penzahl des franzöſiſchen Gegen» Entwurfes zu Grunde gelegt 
Sache für ſich auszubeuten und der Entwaffnung die defint- | war, und in welchem alle Einzelnheiten der Ausführung nebſt 
tive Ernennung des Fürſten Gortſchakoff zum außerordentlichen ] den Transport- Mitteln aufgeführt wurden, um die Hülfs⸗ 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Wiener Hofe fol- [ Truppen durch Oeſterreich an die untere Donau zu ſchaffen. 
18 Fuß Waſſer. Um die ruſſiſchen Schiffe hinüberzuſchaffen, [gen zu laſſen, damit das Zuſammentreffen beider Thatſachen [Noch an demſelben Tage wurde dieſer Entwurf dem Kalſer in 
mußte man ſie vorher vollſtändig ausleeren. Ueberdies befin- J den Anſchein eines innigeren Verhäliniſſes zwiſchen beiden Re- | den. Zuilerien vorgelegt. Als Napoleon III. den Entwurf durch⸗ 
den ſich dort mehrere Forts und angeblich eine Beſatzung von gierungen herbeiführe. Zugleich mußte ein geſchickt von Peters⸗ | geſehen, fragte er, ob derſelbe als eine definitive Verpflichtung 
1 


8 10,000 Mann, fo daß das Eindringen große Schwierig- | burg veranlaßter lebhafterer Depeſchenwechſel zwiſchen beiden | von Seiten Oeſterreichs zu betrachten ſei. Auf die Antwort 
keiten bieten würde. Regierungen die Aufmerkſamken der Verbündeten erregen. — [des Generals Erenneville, feine Regierung betrachte denſelben 
Dieſe Vethällniſſe führten zur Zurüdberufung der Generale | als definitiv verbindlich, ſobald derſelbe die Form einer Mili⸗ 
Letang und Crawfort von Wien. Das Mißbehagen wuchs in | tair⸗Konvention erhalten habe, ſprach der Kaiſer feine hohe 
Paris und London, als Fürſt Gortſchakoff ſeine neuen Kredi⸗ | Zufriedenheit aus und übernahm es, für den Plan auch das 


tive bei Kaiſer Franz Joſeph wirklich überreichte. Das Kar | engliſche Kabinet zu gewinnen. Indeß erfolgte am 15, März 


Berlin, vom 14. September. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Freiherrn Edwin von Rothkirch-Trach auf Panthenau, 
Kreiſes Liegnitz, die Kammeriunkerwürde zu verleihen; fo wie 
dem Regierungs⸗Sekretair Steidel zu Sigmaringen den Cha- 
rakter als Kanzlei-Rath, und dem Regierungs-Sekretair Bach⸗ 
mann daſelbſt den Charakter als Rechnungs-Rath beizulegen. 


binet von St. James wollte bereus erklären, dieſe Zulaſſung | die von Rußland betriebene Eröffnung der Konferenzen; die 
des Fürſten Gortſchakoff als definitiven Chefs der ruſſſchen friedlichen Abſichten der Ruſſen hielten Oeſterreichs Hand zurück, 
Geſandtſchaft zu Wien zwinge die Weſimächte, fi fernerhin [den Entwurf zu unterzeichnen, als derſelbe nun außer Frank- 
nur noch durch einfache Geſchäftsträger in Wien vertreten zu [ reichs auch Englands Gutheißung erhalten halte. Oeſterreich 
laſſen. Die franzöſiſche Regierung rieth jedoch, zuvor Oeſter- wollte Alexander II. durch Mäßigung den Weg zu einem ehren⸗ 
reich um offene Ertlarungen Über die Punkte zu erſuchen, welche | vollen Frieden bahnen. Aber als es ſich zeigte, daß Mäßigung 
über feine wahre Stellung Zweifel zu erregen geeignet ſeien. ] bei den Ruſſen die entgegengeſetzte Wirkung habe, ſo berief 


Deut ſch lau d. 


eclin, 13. September. Die „National-Zeitung“, 
das donangcblft Dragn der demokratiſchen Partei, wie fie von 
der Kreuzzeitung HEUT an nat ſich in ibrem heutigen Leit 
artikel für Betheilſgung der VBollöpus. an den Neuwahlen zum 
Abgeordneten⸗Hauſe ausgeſprochen, indem ſie das der vollende⸗ 
ten Thatſache des Beſtehens der Verfaſſung, an der uus eins 
mal nichts zu ändern iſt, die vormals befolgte Taktik ihrer Par⸗ 
tei, ſich rein paſſiv zu verhalten und damit gegen die ohne ihre 
Mitwirkung geſchaffenen Zuſtände ſchweigend zu proteſtiren, 
eine fernere paſſive Rolle als gleichbedeutend mit einem Abdan— 
ken der Partei anfieht. Im übrigen giebt fie ſich bei ven ge⸗ 
genwärtig nſüßen Verhältniſſen keimen Iluſtonen hin, 
doch meint ſie, wäre es immerhin möglich, daß bei regem Eifer 
der Volkspartei der neuen Kammer ein Zuwachs von volks— 
freundlichen, intelligenten, unabhängigen Männern geſchaffen 
werden könne, die darauf halten, daß im Saale der preußiſchen 
Volksvertretung kein Element der Nation und kein Intereſſe 
des Landes unvertreten bleibe, und die den geſetzgebenden Kör— 
per vor der Verſumpfung und vor dem traurigen Verkommen 
a das ihn in der letzten Sitzung ſo bedenklich ergriffen 
atte.“ 

Nach dem „C. B.“ ſollen die Verhandlungen über die 


Als General Letang ſich vom Kaiſer vor deſſen Abreiſe zur In» | Graf Buol am 22. April die Herren Miniſter Drouin de 
ſpektion in Galizien verabſchiedete, gab dieſer ihm in den wohl- [l' Hup's, Lord John Ruſſell und den türkiſchen Miniſter der 
wollendſten Ausdrücken den Wunſch zu erkennen, ihn bei ſeiner [auswärtigen Angelegenheiten zu einer Konferenz, worin er ihnen 
Rückkehr in Wien noch zu ſehen. Die Aufſchlüſſe, welche ver- den Entwurf zu einem Ultimatum vorlegte, das Oeſterreich an 
langt wurden, bezogen ſich 1) auf die Entwaffnung, 2) auf | Rußland ſtellen wolle, und die Verſicherung hinzufügte, wenn 
Gortſchakoff's Zulaſſung als definitiven ruſſiſchen außerordent⸗ [ Frankreich und England daſſelbe gutheißen, jo werde Oeſter⸗ 
nchen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter in Wien, und | reich, um demſelben in Petersburg mehr Nachdruck zu geben, 

3) auf den Werth, den das kaiſerliche Kabinet dem Vertrage | ſofort den Militär-Vertrag unterzeichnen. Da Frankreich und 
vom 2. Dezember nach dem Schluſſe der Wiener Konferenzen | England jedoch auf Oeſterreichs Poſitionen nicht eingingen, ſo 
beilege. In Betreff des erſten Punktes konnte Oeſterreich ſich | blieb die Konvention bloßer Entwurf; doch iſt Oeſterreichs 

uu ſo lichen r hefe eie weit, »ebeſehen von feiner ſchlimmen Dibitär- Drganifation fo beſtellt, daß derſelbe trotz der theil⸗ 
Finanzlage, die Entwaffnung in keiner Weiſe die Mittel zur [weiſen Entwaffnung vierzehn Tage nach dem Abſchluſſe ver⸗ 
Erfüllung des Militair-Konventions-Entwurfes ſchwäche, ſobald | wirklicht werden kann.“ 

die Mächte, welche den Vertrag vom 2. Dezember unterzeich⸗ Wien, 11. September. Wie man vernimmt haben 
neten, ſich über die praktiſche Ausführung der dritten Garantie [ Frankreich und England ſich endlich bereit erklärt die von 
einigen, — „„eine Frage, die jetzt einzig und allein von dem | Oeſterreich gemeinſchaftlich mit Baiern geſtellten Anträge in 
Kriege in der Krim abhängt.““ Ueber die zwiſchen Oeſterreich [ Betreff der griechiſchen Angelegenheit anzunehmen. Es han- 
und den Weſtmächten verhandelte Militair-Konvention ſchreibt | delt ſich hierbei vorerſt darum, die Okkupationstruppen zu vers 

der Wiener Korreſpondent: „Auf beſonderes Verlangen des [mindern, da dieſelben ja keine andere Miſſion zu erfüllen ha⸗ 
ſranzoſtſchen Kabinets ſei General Crenneville im verwichenen | ben, als die Rube im Königreiche aufrecht zu erhalten, wozu 
. . En En zu a Militairkon⸗ jedoch die Hälfte der gegenwärtig in Griechenland garniſoni⸗ 

* — „ 8 | K orden, den er direkt dem Sailer der Fran⸗ renden Truppen hinlänglich iſt. Di | i 
Reviſion des türkiſchen Zolltarifs auf den Wunſch Enge zoſen vorlegen ſollte, und worin Oeſterreich, da feine 5 Souveränität ue Acne W e iR 
lands und Frankreichs ſchon im Oktober in Konſtannnopel ihren } ganz gegen Rußland offen lagen, beantragte, eine Million Sol» | dann die zweite Forderung, welche von den Weſtmächten bereits 
Anfang nehmen. Auf die bekanntlich ſeit dem März d. J. ab» daten gegen den nordiſchen Koloß aufzuſtellen, wobei Oeſter⸗ zugeſagt worden ſein fol. — Der Eintritt Mehemed 5 ſchas 
gelaufenen Vertragsbeziehungen zwiſchen der Pforte und dem [reich, da es von Preußen, obgleich daſſelbe durch den April— 2 
Zollverein werden dieſe Verhandlungen gleichfalls von Eins Vertrag zur Stellung von 200,000 Mann verbunden ſei, keinen 
fluß fein, da der Vertrag inzwiſchen nur ſtillſchweigend ver— aktiven Beiſtand zu hoffen habe, ſich bereit erklärte, 500,000 [ neuen Kapudan Paſcha zu einem ihrer einflußreichſten Chefs 
längert iſt. Kombattanten ins Feld rücken zu laſſen, falls die Weſtmüchte 1 zählt. Herr von Proleſch, der ſich wahrſcheinlich Ende dieſes | 


Schneiders in Anſpruch, und der Genuß, welchen ihm dieſe 


Humoreske von Franz Derckum. 


(Fortſetzung.) f verſchaffte, ließ ihn feinen knurrenden Magen ver- I ang e Tr ee und bat um des Him⸗ 

a ' . 5 en, i Bißchen verſchnaufen i 
Lenchen hatte dieſe Herrlichkeiten oſt ihrem Geliebten be— Unter den Gäſten, welche durch Zwirn's Garderobe hin- | vor Hitze und Müdigkeit nicht En 19 55 te ae 
ſchrieben und dieſer ſich immer ſehr neugierig gezeigt, das alles | firömten, befanden ſich drei Masken, die wir uns näher be⸗ Ich werde mir gleich irgend ein Plätzchen ſuchen, das 


einmal zu ſehen. Um jo mehr wunderte fie ſich nun, als es | trachten müſſen. Es war ein aller dicker Türke, begleitet von | möglichſt luftig und in der Nähe ei Bü i 
ſchon ſieben Uhr geſchlagen, 18 er noch fehlte. Die Diener | einem ſchwarzen Domino, in deſſen Arm ein b Mädchen dice 215 15 dann werde Hi i Cen e at 
ſchaft verſammelte ſich zum Eſſen; daſſelbe begann, aber dere carnevaliſtiſcher Phantaſie-Tracht hing. Nur der ſchwarze Dos laſſen; lauft, ſo viel Ihr wollt, gafft, ſpringt, tanzt, laßt Euch 
platz neben Lenchen, welchen ſie ihrem lieben Joſeph freige-] mino war durch eine, mit ſchwarzen Gardinchen verſehene Halb | herumſtoßen und zerren, ganz wie Ihr wollt, ich hab ? nug 
en en Tre —.— — m. 3 Maske verhüllt. Dem Türken mochte eine Larve zu warm fein | davon. ‚ e ge 

o N zu Minute, ihn kommen zu ſehen. | oder unnöthig ſcheinen, und das junge Mädchen hatte es ges Ich bin gan rer Mein f ino; 
e ee ee Ahle ge er e e gehalten, das 2 Geſichtchen 9 4 ich 101 mic 110 gar eher dae ee e 

\ it des Daujes erſchien un üllt zu zeigen, weil der Spiegel ihr ſagte, daß es hübſch ſeiz [ohne das geringſte Bedauern ei 6 0 

wurde ungepalten 14 die Nachläſſigkeit des Schneiders, ers | zudem hatte fie hier wenig Bekannte, da fie nicht in web begreife wirkt nich, wie S e e W 1 = | 
mahnte Alle, ſich keine Unordnung zu Schulden kommen zu [ wohnte, ſondern auf dem Lande bei ihrem Onkel und Bors det, dieſe Narrheiten anzuſehen und . 
laſſen, verbot aufs ſtrengſte, während des Feſtes Wein zu trinfen, | mund, dem dicken Türken. Ob der ſchwarze Domino Grund Nun, ſagte der Türke, daß ſie an einem ſo länzenden 
da ſie jetzt Zeit genug gehabt hätten, ſich ſalt zu eſſen und zu | hatte, ſich zu verhüllen, werden wir ſpäter erfahren. Er ſchien, [ Stadiballe, wie fie ihn bei uns auf dem Lande nie Ehen kann, 
irinfen, unb drohte diejenigen, welche ſich unmäßig zeigen wür- | als fie in die Garderobe traten, etwas unter feinem Domino [ Vergnügen findet, it doch leicht zu begreifen; ebenfalls daß ſie 


den, aus dem Dienſte zu jagen. änglich zu verſtecken, was feine Begleiter mi n a j 

| ne 1 Harz N gleiter nicht merken ſollten, [Narren gern ſieht; denn, ſetzte N) iſt fie 
da 0155 plötzlich der Schneider und ſtotterte einige uns | und als fie ihre überflüjjigen Oberkleider bei unſerem Schnei⸗ gewöhnt, W an Ag m erte dere i 
verſtänduche Eniſchuldigungen; aber zum Eſſen war es zu ſpät, [ der⸗Garderobier ablegten, übergab der Schwarze dieſem heim⸗ Ich ‚bitte, lieber Onkel, fiel ſchnell Emilie ein, machen Sie 


denn es ſchlug eben acht Uhr, und Jeder mußte nun auf ſeinen | lich mit einem guten Trink, in Pak i N g ö i er Re 
- mußte n. gelde ein Paket und trug ihm dabei | mir Rudolf nicht böſe. Sie kennen ih . 
Poſten. Die Urſache, daß Zwirn fo ſpät erſchien, war, daß] auf, daſſelbe jo lange zu verwahren, bis er es 1 n ja, es dauert lauge, 
er den en des Fracks nicht zu Hauſe fand und jo | würde. N b 90 er een 1 Abet Se Kt 8 en Fee ‚Beh 
lange ben ae ar ri 40 zu ſuchen. 4 Er hatte einen Nachdem der Domino die Nummer für die Kleider in Das wird dir aber nicht er erwiderte der Schwarze 
ungeheure ir 8 125 aber Alles ſchon abgetragen war, jo | Empfang genommen hatte, ließen ſich die drei Masken von heftig, wenn du ſortfährſt, mit jedem Laffen zu ſcherzen und zu 

mußte unſer Schnei 8 hungrig in die Garderobe. Er ſchämte dem Menſchenſtrome ziellos forttreiben. Sie durchzogen die | llebäugeln. 
a ae nn eidaft 900 geſtehen, ſonſt würde Lenchen | Zimmer, die Gewächshäuser, die Tanzſäle, ohne jedoch zu tan⸗ Nun reißt mir aber doch bald die Geduld! rief der Türke; 
In 1 er 1 Nr Pi h - zen; denn der Schwarze ſchien nicht, bemerken zu wollen, welche | ſollen wir denn hier verdrießlich herumſchleichen, Alles übel nel“ 
Seng 4 F 2 0 deſſen Fund n Aalen i ez e den eee men, über jedes freie fröhliche Wort Streit anfangen? Dann 
. ‚ . einen Paaren nachſandte. Der alte Türke machte gemüthlich alle J hätten wir lieber, oder beſſer Si i ollen. 
beer von dem unſeres ſchmachtenden Schneiders gar Späße der anderen Masken mit; aber der ſchwarze Domino | Beſucht man deun nicht 10 Den ten u ge⸗ 
ehr a Ken er y ſchien es zuweilen ſehr übel aufzunehmen, wenn feiner ſchönen | nießen und auszuüben? — Auf einem Maskenballe ſoll man 
er er er ( eſtalten, welche jetzt eintraten, Begleiterin Schmeicheleien gejagt wurden, oder wenn ſie ſich J fröhlich fein, lachen, ſcherzen und tanzen! E 
die geſchmackvollen Toiletten, die koſlbaren ſowohl, wie die ko⸗ J gar mit anderen Masken in ſcherzhafte Geſpräche einließ. Sie (Fortſetzung folgt.) 


Monats auf feinen neuen Poſten nach Konſtantinopel begeben 
wird, dürfte in dieſer Beziehung einen ſchweren Stand haben, 
und wird wohl ſeinen ganzen Einfluß anwenden müſſen, um 
die Beſtrebungen der alttürkiſchen Partei zu paralyjiren, die, 
was längſt kein Geheimniß mehr iſt, Alles anwenden wird, um 
der Thätigkeit der Tanſimats-Kommiſſton hemmend in den Weg 
zu treten. — Im Finanzminiſterium hat man den Beſchluß ger 
faßt, um den Preis der zwei wichligen Konſumlions- Artikel, 
Kaffee und Zucker, herabzuſetzen, die betreffenden Zollſätze zu 
vermindern, und fol die diesfällige Kundmachung ſchon in näch⸗ 
ſter Zeit erſcheinen. (Voſſ. Z.) 
Der apoſtoliſche Nuntius, Kardinal Viale Prela, hat die 
Ernennung zum Erzbiſchof von Bologna erhalten. Bekannt- 
lich iſt dieſe Stelle eine der höchſten im Kirchenſtaate und mit 
einem jährlichen Einkommen von 24,000 Scudi verbunden. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 11. September. Die Vorlage zur In⸗ 
krafttretung des eingeſchränkten Grundgeſetzes ward heute vom 
Landsthing mit 36 gegen 8 Stimmen in erſter Berathung ans 


genommen. 
Frankreich. 

Paris, 11. Septbr. Außer der Depeſche des Admirals 
Bruat, die den Fall Sebaſtopols beſtätigt, hat die Regierung 
heute keine Nachrichten aus der Krim veröffentlicht. Dieſelbe 
hat noch mehrere Depeſchen erhalten. Eine derſelben meldet, 
dat peliſſier den von dem Fürſten Gortſchakoff verlangten Waf. 
fenſtillſtand verweigert habe. Er antwortete dem ruſſiſchen Ober; 
Befehlshaber, daß man die ruſſiſchen Verwundeten ſo behan⸗ 
deln würde, wie die franzöſiſchen, und daß die Todten, welche 
die Ruſſen auf den Schlachtfeldern zurückgelaſſen haben, begra» 
ben werden würden. In einer anderen Depeſche verlangt 
Peliſſier Inſtruktionen für den Fall, daß Gortſchakoff unter⸗ 
handeln wolle, indem er zugleich mittheilt, daß er nach Aus- 
ſagen ruſſiſcher Geſangener weiß, daß die Ruſſen nur noch für 
vierzehn Tage Lebensmittel haben, und daß es ihnen an Puls 
ver und Munition fehlt. Der Kaiſer antwortete auf dieſe An- 
frage dem General fofort durch den Telegraphen. Was die 
Verluſte der Verbündeten betrifft, ſo erfährt man darüber noch 
nichts Beſtimmtes. Sie müſſen jedoch ungeheuer geweſen ſein. 
Unter den Todten befinden ſich drei franz. Generale, worunter 
Gen. Rivet und ein Adjutant des Generals Peliſſier. Der Ges 
neral Bosquet befindet ſich unter den Verwundeten. Was den 
Adjutanten des Generals Peliſſier betrifft, ſo wird derſelbe von 
feinem Chef, deſſen Liebling er war, tief bedauert. Der Kalſer von 
Oeſterreich hat dem Kaiſer der Franzoſen bereits feine Beglück— 
wuünſchungen über den Fall von Sebaſtopol ausdrücken laſſen. 
Die öffentlichen Gebäude in Paris waren geſtern alle illumi⸗ 
nirt. Die Zahl der illuminirten Privaſhäuſer war nicht bes 
deutend. Die Kanonen der Invaliden, die den Fall Sebaſto⸗ 
pols ſchon geſtern Abends um 7 Uhr mit 21 Schüſſen begrüßt 
halten, donnerten heute Morgens um 7 Uhr noch einmal. — 
Der Meuchelmorder Bellemare iſt heute Morgens nach dem Irren 
hauſe Bicélre abgeführt worden. Derſelbe ſoll wirklich geiſtes- 
krank ſein. Geſtern ereignete ſich im Faubourg St. Antoine 
eine eigenthümliche Scene. Ungefähr 400 ruſſiſche Gefangene, 
von denen 70 aus Angouleme und die übrigen aus Lpon ka— 
men, durchzogen gegen Mittag, gerade zur Zeit, wo die Arbei⸗ 
ter zum Frühſtück gingen, das Faubourg. Der Anblick dieſer 
armen Krieger erregte das Mitleid unſerer Barricaden-Männer. 
Sie luden dieſelben ein, ſich mit ihnen in die Weinkneipen zu 
begeben, wo ſie mit denſelben luſtig zechten. Beim Abſchied 
Nelten die Arbeiter eine Collecte an und vertheilten das ges 
ſammelte Geld unter ihre ruſſiſchen Gäſte. Den ruſſiſchen Ges 
fangenen hat der Aufenthalt in Frankreich ſehr wohl gefallen. 
Mehrere derſelben, worunter fünf alte Männer, verlangten in 
Frankreich zu bleiben. Es Iweint jedoch, daß man ihrem Ver⸗ 
langen nicht entſprach. — Nachſchrift. So eben erfahre 
ich noch, daß außer dem General Bosquet noch die Gene— 
rale Mellenet, Trochu (Chef des Generalstabs) und Bourbacky 
ſchwer verwundet worden. Dem General Trochu nahm eine 
Kugel das Bein weg. Bourbacky war ſchon einmal in der 
Krim verwundet worden. Er kam damals nach Fraukreich 
zurück. Unter den Getbdteten befindet ſich der General Verdet. 


N Spanien. 

Man meldet dem „Moniteur“ unterm 29. Auguſt aus 
Gibraltar: Die Riffbewohner erlaubten ſich abermals Ges 
waltthätigkeiten gegen die engliſche Flagge. Der engliſche Krieges 
dampfer „Prometheus“ kam auf ſeiner Herfahrt von Syra am 
24. Auguſt auf der Höhe von Melitta vorbei und näherte ſich 


zur Rekognoszirung der Fahrzeuge, die ihm verdächtig ſchienen, 


der Küſte. Bei feiner Annäherung hißten dieſe eine Parlas 
mentär⸗Flagge auf, was der Dampfer ebenfalls that. Da ers 
oͤffneten die Marokkaner plötzlich ein heftiges Musketenfeuer 
gegen denſelben und trafen den Proviantmeiſter der Schiffs- 
mannſchaft, der gerade auf dem Vorderkaſtelle ſtand, tödtlich 
in's Herz. Der „Prometheus“ entfernte ſich hierauf eine kleine 
Strecke, zog die Parlamentär-Flagge ein, feuerte Kanonen“, 
Kartätſchen⸗ und Flintenkugeln auf dieſe Barbaren ab, vers 
wundete und tödtete mehrere, zeritörte zwei große Fahrzeuge 
und ſtellte das Feuer nicht eher ein, als bis die am Ufer vers 
ammelten Riffbewohner ganz verſchwunden waren. 


Großbritaunien. 

London, 11. Sept. Der miniſterielle Globe beſpricht 

heute in einem Leit-Artikel den muthmaßlichen Einfluß des 
alles von Sebaſtopol auf die Friedens-Ausſichten und 
äußert bei der Gelegenheit die Meinung, daß die verbündeten 
Mächte Angeſichts dieſes großen Ereigniſſes wohl daran thun 
würden, ſich in ihren Forderungen nicht auf die vier Punkte 
zu beſchränken. Die Verluſte, welche die Engländer bei dem 

ugriffe auf das Sägewerk erlitten, ſchätzt der Globe auf 2000 
und einige Hundert Mann. 

Die Schiffe Neptune (120 Kanonen) und Roſamond (6 
Kanonen) ſind vorgeſtern von Porismouth abgeſegelt, wie man 
blaubt, nach Neapel. 

London, 13. September. General Simpſon meldet 
unterm 12.: „Der Feind hat den Reſt feiner Flotte zerſtört. 
Im Hafen iſt jetzt gar nichts mehr übrig. 

(Tel. Dep. der Oſtſee. Ztg.) 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 4. September. Ein in vielfacher Beziehung intereſ⸗ 
ſanter Aufſatz eines bekannten ruſſiſchen Schriftſtellers über Rußlands 
gegenwärtige Lage hat hier einiges Aufiehen erregt. Der Autor berührt, 
wiewohl nur andeutungsweiſe, nicht blos die politiſche Bedeutung des 
gegenwärtigen Krieges, ſondern auch deſſen Rückwirkung auf Rußland, 
ſeine materielle und moraliſche Macht. In letzterer Beziehung wird be⸗ 
ſonders das einheitliche Streben aller Elemente, die Regierung bei ihren 
Anſtrengungen zu unterſtützen, als eine Folge der Erziehung und Bil⸗ 
dung und der von der Regierung auf dieſem Gebiete adoptirten Grund» 
ſätze bezeichnet. Die Regierung ſei in Rußland ſtets an der Spiße jeg- 
lichen Fortſchritts gewandelt; ſie war es, die anfangs durch Strenge, 
dann durch Ermunterungen das Volk zur Bildung anregte und dieſe 
nach Grundſätzen leitete, welche die Erfahrungen des von fo vielen Er⸗ 
ſchütterungen heimgeſuchten Weſtens ihr an die Hand gaben. Von den 
jungſten Bewegungen Europas ſei Rußland unberührt geblieben, Dank 
den in Fleiſch und Blut gedrungenen Lehren, welche unter der Regie- 
rung des Kaiſer Nikolaus mit Sorgfalt gehegt wurden. Weiter ver⸗ 
ſichert der Autor, daß auch ſelbſt dann, wenn Oeſterreich nicht aufgehört 
hätte, einen Theil der Kriegsmacht Rußlands im Schach zu halten und 
deſſen Bewegungen durch ſeine Haltung zu beeinträchtigen, Rußland doch 
allen Gefahren fortwährend die Stirn geboten und den ungleichen Kampf 


fortgeſetzt haben wurde. Rußland hatte bereits größere Hinderniſſe be⸗ 


ſiegt, als die beengende Haltung Oeſterreichs, als es ihm gelungen war, 
innerhalb zweier Jahre ſeine Streitmacht verhältnißmäßig auf allen 
Punkten der bedrohten ungeheuren Landesgrenzen zu veripeilen, trotz der 
ungeheuren Entfernungen, ohne bequeme Straßen und ohne Schienen⸗ 
wege und Dampfkraft. Jeßt ſei der Militairſtaat auf allen Punkten (7) 
1 zur beharrlichen Fortſetzung einer noch ſo lange dauernden 
ertheidigung befähigt. Die große Operation der Defenfive ſei gewiſ⸗ 
ſermaßen organifirt und in Fluß gebracht; fie könne mit der Zeit hier 
und dort intenſiver auftreten, je nach den ſich einſtellenden Bedingungen 
und Erforderniſſen; wahrend ſie aus dem Inneren immer neue Krafte 
an ſich ziehe und raſtlos an Feſtigung oder Verbeſſerung gewonnener 
Stellungen fortarbeite. Was auf der einen Seite durch gehemmte Be- 
wegung nach Außen eingebüßt werde, erſetze (2) die innere, alle Hülfs⸗ 
quellen in Anſpruch nehmende und die Produktionskräfte anregende Fries 
geriſche Thätigkeit des Staates. Das ohne Ausſicht auf Hülfe durch 
äußere politiſche Konjunkturen auf ſich ſelbſt angewieſene Reich fühle led» 
haft, daß es unter allen Umſtänden auch jetzt noch bereit fein muſſe, den 
Kampf mit ganz Europa, vielleicht auch für ganz Europa (e) gegen 
ſchlimmere Feinde als feindſelige Kabinetspolitik aufzunehmen. Den⸗ 
noch werde Rußland keinen mit feiner Ehre unverträglichen Frieden 
ſchließen, um ſo weniger, als Oeſterreich und mit dieſem auch andere 
Staaten die Ueberzeugung gewonnen hatten: Rußlands Stellung, wie 
ſie bis 1852 geweſen, ſei eine Nothwendigkeit zur Aufrechthaltung des 
von den Weſtmächten fo oft angerufenen europäiſchen Gleichgewichts. 
Oeſterreich habe dies durch feine Vorſchläge in Wien unumwunden ans 
erkannt u. ſ. w. (Nat.⸗3.) 


Am E04 2-0 


Newpork, 28. Auguſt. Die Tragikomödie, die ſeit drittehalb 
Jahren in Mexico geſpielt hat, iſt zum Schluß gekommen. Vorgeſtern 
ward von Neworleans hieher telegraphirt, daß der Diktator Santa 
Anna am 10. d. M. ſich aus der Hauptſtadt ſeines „Reiches“, wo ihm 
der Boden unter den Füßen zu glimmen anfing, entfernt, feine Abdan⸗ 
kung unterzeichnet und ſich in Vera Cruz nach Havana eingeſchifft hat, 
von wo er nachſtens wahrſcheinlich hierher kommen wird, denn ſchon vor 
mehreren Wochen hat fein hieſiger Geichäftsagent im faſhionablen Stadt- 
theile der 5. Avenue (unſerm Weſt-End oder Fauburg St. Germain) 
einige werthvolle Wohnhäuſer fur ihn und die Familie feiner Frau ge⸗ 
kauft. Er wird hier ohne Zweifel für einige Zelt der Lowe des Tages 
werden, da Barnum der Große ſeiner Zeit ſchon ein erkleckliches Sümm⸗ 
chen aus dem bloßen Beine des Diktators gemacht hat, (das er 1838 
bei der Vertheidigung von Vera-Cruz gegen die Franzoſen verlor, übri⸗ 
gens unter großem Gepränge begraben ließ; die Barnumſche Reliquie 
war ein ganz ordinäres — angelſachſiſches Proletarierbein.) Geld bringt 
Santa Anna genug mit, und das iſt die Häuptſache. Sie erinnern ſich, 
daß im vorigen Jahre die Vereinigten Staaten ihm eine Theilzahlung 
von 7. Mill. Dollars auf das wuſte Mecillathal machten, das theils zur 
Arrondirung des Territoriums Neumexiko, theils in der Abſicht, dort die 
chimäriſche Eiſenbahn nach dem flillen Meere zu lociren, angekauft wurde; 
von dieſem Gelde iſt der bei weitem größte Theil in Santa Anna's 
Privattaſche gefloſſen. 

Wie ſich demnächſt die Zuſtände in Mexiko geſtalten werden, iſt 
ſchwer zu ſagen. An den Namen des Gen. Carrera, der zum provi⸗ 
ſoriſchen Praſidenten ernannt iſt, knüpfen ſich keine bedeutenden Erinne- 
rungen. Das angenommene Revolutionsprogramm will wieder an die 
Stelle der von Santa Anna eingeführten abſolutiſtiſchen Centraliſation 
ein loſes Föderativſpſtem ſetzen. Dies wird fo wenig wie irgend ein 
anderes Spſtem der Anarchie in Mexiko ein Ende machen. Juſt die 
amerikaniſchen Republiken liefern den Beweis, daß die Staatsform 
noch keinen Schluß auf den pofitiven Inhalt des Volks- und Staats- 
weſens zuläßt. Mexiko pat alle moglichen Staatsformen durchprobirt 
und bleibt eben doch nur ein politiſcher Schutthaufen. Die Staatsform 
darf nichts anderes als der ſchematiſche Ausdruck des poſitiven Inhalts 
der Volksthumlichkeit ſein; wo fie das nicht iſt, iſt fie eine nutzloſe 
Spielerei, ein trübſeliges Experiment. - 

Daß die Umwalzung in Mexiko irgendwie in direkter Weiſe die 
Annexation dieſes Landes an die Vereinigien Staaten fördern werde, die 
in der vielgeprieſenen „manifest destmey“ (weligeſchichtliche Beſimmung), 
dieſem bequemen Deckmantel für die Ländergier der Sklavenhalterpartei, 
verzeichnet ſein ſoll, glaube ich nicht. Noch hat jede neue Regierung in 
Mexiko ſich genöthigt geſehen, die Antipathie gegen die „los Lankees“ 
auf ihr programm zu fepen. Doch wäre möglich, daß die inneren Wir⸗ 
ren in Mexiko von den Freibeutern in Texas zu einem Handſtreiche ge« 
gen die drei nordöſtlichen Staaten des mexikaniſchen Bundes (denn ſo 
darf man nun wieder ſagen; unter Santa Anna waren es Departements) 
benutzt werden. Der öreiſchaaren-Fuhrer Henry, der dort den Inſur⸗ 
genten zu Hulfe gezogen iſt, hat es deutlich genug ausgeſprochen, daß 
er „die ſchutzenden Fittige des ſtolzen amerikaniſchen Adlers über Ta⸗ 
maulipas, Coahuila und Neu-Leon ausbreiten“ will, aber die Mexikaner 
ſelbſt ſcheinen dem ſtolzen Vogel nicht recht zu trauen. Vorlaufig wurde 
man in Texas übrigens mit einem Sklaven-⸗Auslieferungs⸗Vertrage zur 
frieden ſein. Der Geldwerth der Sklaven, die alljahrlich dem ſegens⸗ 
reichen, patriarchaliſchen Inſtitut Über den Rio Grande aus dem Wege 
gehen, wird von den texaniſchen Zeitungen auf 5 — 600,000 Dollars 
angegeben. 

Der am vergangenen Sonnabend (25.) hier eingetroffene kalifor⸗ 
niſche Poſtdampfer „George Law“ brachte die Nachricht von der Räu- 
mung der kamiſchadaliſchen Feſte Petropaulowsk und der Zerſtörung der 
dortigen Feſtungswerke. Dieſelbe Poſt meldet die Auflöfung des Parla- 
ments von pawai (Sandwichsinſeln.) Dieſes „Ereigniß“ wird Ihnen 
ohne Zweifel ſehr unwichtig erſcheinenz aber gegenuber den Kundgebun⸗ 
gen des „Parlamentarismus“ in Europa wird es Sie vielleicht inter⸗ 
eſſiren, daß jene Maßregeln von Seuen des jungen Königs Kamepa- 
mea IV. mit der zu großen Verſchwendungsſucht des Parlaments moti⸗ 
virt wurde, daß der Regierung mehr Geld bewiligt habe, als dieſe 
hälte haben wollen. So verliehen dieſe Wilden das konſtituttonelle 
Spftem! (Nat. 3.) 
— —— — . ſ——o ʒ-̃—äſẽ — — — — nn 


Stettiner cacorchten. 


* Stettin, 14. September. Geſtern Vormittag 10 Uhr fand im 
Beiſein des Königl. Regierungs- Praſidenten, des General- Superinten⸗ 
denten, Miigliedern der Regierung, des Konſiſtoriums und der ſtadtiſchen 
Behörden die feierliche Einweidung des Salingre-Stift Statt. Durch 
den Perrn Burgermeiſter Schallehn wurden geſchichtliche Mittheilungen 
üder Eniſtehung des Stifis miigetheilt Herr Paſtor Bopſen hielt die 
Weihrede. Gebet und Geſang ſchloß die Feier. (Ndd. 3.) 

* Bis heute ſind an der Cpolera erkrantt 638 Perſonen, wovon 141 
geneſen, 351 geſtorben ſind und 146 ſich noch in der Behandlung befinden. 
Geſtern erkrantten daher nur 7, 4 ſtarben, 4 genaſen und 1 blieb dies⸗ 
mal fogar weniger in der Behandlung. Die Krankheit iſt alſo in der 
erfreulichſten Adnahme begriffen. 


Der „Nordſtern“ traf geſtern Nachmittag bald nach 6 Uhr mit 
10 Perſonen hier ein. 

* Der „Geiſer“ trifft gegen 11 Uhr von Kopenhagen mit 11 Paſ⸗ 
ſagieren hier ein. 


Ein Todtengericht in Mecklenburg⸗Schwerin. 


In No. 36 der proteſtantiſchen Kirchenzeitung vom 8. d. M. findet 
ſich der Bericht über ein Todtengericht in Mecklenburg⸗Schwerin, der zu 
intereſſant iſt, als daß wir uns es verſagen könnten, denſelben aus der 
angegebenen Quelle zu entnehmen und unſern geehrten Leſern mitzuthei⸗ 
len. Er lautet wörtlich: N 

Kirchliche Beſtrafung eines todten Advokaten. 

„Die verehrliche Redaktion wird die ziemlich ſpäte Mittheilung eines 
Vorfalls, der ſich ſchon um Pfingſten d. J. ereignete und der unbegreif⸗ 
licher Weiſe in keinem auswärtigen Zeitungsblatte beſprochen worden iſt, 
benachſichtigen, indem ich erſt kurzlich in den Stand geſetzt bin, aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle Bericht zu geben. Als ich die erſte Kunde von dem 
Geſchehenen erhielt, konnte ich nur geneigt fein, dieſelbe für eine à la 
tartare zu halten. Da ich mich aber daran erinnerte, daß jetzt ſo viel 
Monſtröſes auf kirchlichem Geblete ſich ereignet, ſo bemühte ich mich um 
eine authentiſche Auskunft, die ich denn auch endlich erhalten habe, und 
die es beſtätigt, in welchem Grade Finſterniß, Barbarei und geiſtliche 
Gewaltthätigkeit in der ortbodoxen Kirche zunehmen. 

In den Tagen vor Pfingſten ſtarb in Teterow der Advokat Borne⸗ 
mann, ein Mann in den ſiebenziger Jahren, der mit den Gewohnheiten 
eines Sonderlings ſtill, ohne vielen Verkehr mit Anderen, und ohne die 
Kirche zu beſuchen, gelebt hatte. Kurz vor ſeinem Tode ließ er einen 
dortigen Kaufmann, den er öfter und gern bei ſich ſah, zu ſich rufen und 
bat ihn, daß er im Falle ſeines Todes das Nöthige zu ſeiner Beerdi⸗ 
gang anordnen möge. Als dieſer Fall bald darauf eingetreten war, er⸗ 
füllte der Beauftragte den Wunſch des Verſtorbenen, und die Leiche 
wurde, von ihm und einigen Einwohnern des Ortes begleitet, auf den 
Kirchhof gebracht. Hier angekommen, fand man das für den Verſtor⸗ 
benen beſtimmte Grab nicht in der gewöhnlichen Reihe der Gräber, ſon⸗ 
dern in dem Theile des Kirchhofes geöffnet, wo die Selbſtmörder be⸗ 
graben werden. Auf die von dem Ordner des Leichenkonduktes an den 
Todtengraber gerichtete Frage, wer ihn beauftragt habe, das Grab dort 
zu machen, und aus welchem Grunde dies geſchehen ſei, erwiderte der⸗ 
ſelbe: „daß der Paſtor Grapengießer ihm den Befehl dazu gegeben habe, 
weil der Verſtorbene ſeit einer langen Reihe von Jahren weder in die 
Kirche noch zum Abendmahl gegangen fei, daher aus der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde ausgeſchloſſen wäre, und auf ein chriſtliches Begräbniß keine An⸗ 
ſprüche habe. Sei man mit dieſem Verfahren nicht zufrieden, ſo möge 
man ſich höheren Ortes darüber beſchweren.“ — Der Sarg wurde nun 
in das Leichen zaus getragen, und dann ſofort eine Beſchwerdeſchrift an 
den Oberkirchenrath in Schwerin abgeſandt. Nach drei Tagen erhielt 
der Freund des Verſtordenen von dem Paſtor Grapengießer die Anzeige, 
daß der Beſcheid des Oberkirchenrathes zu feinen Gunſten (des Grapen- 
gießer) ausgefallen ſei, und daß er nunmehr die Leiche bei den Selbſt⸗ 
mördern möge beiſetzen laſſen. Dies wollte er einmal nicht, ſondern be» 
gab ſich zu dem Todtengräber und forderte von ihm die Auslieferung 
des Sarges, was jedoch auf Befehl des Paſtor G. verweigert wurde. 
Darauf dat er, daß man ihm doch wenigſtens noch einmal die Leiche 
ſehen laſſen möge, und als dies zugeſtanden war und die Thür geöffnet 
wurde, traten auch ſogleich acht beſtellte Arbeitsleute ein, hoben den 
Sarg auf und trugen ihn zur Ausgangspforte des Kirchhofes, und als 
man dieſe verſchloſſen fand, ſchafften ſie denſelben über das Hinderniß 
hinweg, ſetzten ihn auf den bereitſtehenden Leichenwagen und führten ihn 
am zweiten Pfingittage, Nachmittags 6 Uhr, unter einer zahlreichen Be⸗ 
gleitung der Einwohner in den Bornemannſchen Garten, wo er in ein 
bereits geöffnetes Grab geſenkt wurde. Da man aber fürchtete, daß die 
Leiche auch hier vor den Verfolgungen des Paſtor G. nicht ſicher ſei, ſo 
wurde ſie in der Nacht wieder ausgegraben und nach Roſtock gebracht, 
wo fie dann endlich durch Vermittelung eines Verwandten des Verſtor⸗ 
benen eine ſichere Ruheſtätte fand. — 

Solchen Unfug dat das gemüthliche heitere Teterow am Feſte der 
Erleuchtung und Begeiſterung durch die Macht der Wahrheit und Liebe 
ſehen müflen! Solche That der Finſternitz iſt in dem geweihten Haupte 
eines Geiſtlichen der rechtglaubigen Kirche geboren, und in neulutheri⸗ 
ſchem Zelotismus, der ſich um Vernunft, Recht, Humanität und Eprifti 
Sinn nicht kummert, verübt worden! Dürfen wir hiernach nicht erwar⸗ 
ten, daß die Zeiten der Dragonaden wiederkehren, oder daß Leute, die 
wie Terſteegen, die beſten Chriſten find, ohne zur Kirche und zum Abend» 
mahl zu gehen, weil ſie nicht mögen, was die orthodoxe Kirche bietet, 
gleich den Gebrüdern Borzinsiy und dem Joachim Zezule eingekerkert, 
und als Wahnſinnige behandelt werden? — Warum die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden nicht gegen den Paſtor G. eingeſchritten find und verhindert ha⸗ 
ben, daß das kirchliche Aergerniß einen ſolchen Umfang gewonnen, weiß 
ich nicht, doch iſt es ſehr zu beklagen, daß die weltliche Macht meiſten⸗ 
theils ſoviel Nachſicht und Schlaffbeit zeigt, wo fie den Uebergriffen und 
dem Uebermuthe der Pfaffen in der proteſtantiſchen Kirche mit der rück⸗ 
ſichtsloſeſten Entſchloſſenpeit und mit den nachdrücklichſten Maßnahmen 
entgegentreten ſollte. Bei der Gemeinde ſoll übregens der Paſtor Gra- 
pengießer ſchon langſt völlig distreditirt fein, da er auch von anderen 
Leidenſchaften beherrſcht werden, und durch dieſe ſchon vielfachen Anſtoß 
gegeben haben ſoll. Es würde der Gemeinde gewiß ſehr lieb fein, wenn 
der fürchterliche Mann, der das Sterben in Teterow mit Grauen und 
Entſetzen umgiebt, aus ihrer Mitte ſcheiden und vielleicht in Heſſen⸗Kaſſel 
eine Anſtellung ſuchen wollte, wo er dem General- Superintendenten 
Bilmar mit feinen Talenten und Neigungen gewiß ſehr willkommen fein 
würde. Wie ſehr iſt jetzt der Paſtor Bartholdy zu beglückwünſchen, das 
er von einer Kirche ausgeſtoßen iſt, die einen Grapengießer und Konſor⸗ 
ten duldet.“ 

Nicht wahr? ein merkwürdiger Vorgang, an welchem unſer junges 
pommecſches Lutherthum ein Exempel nehmen kann! Beſonders erlauben 
wir uns indeſſen die Herren Advokaten auf dieſen Artikel aufmerkſam zu 
machen, ſtellen es ihnen aber naturlich ganz ergedenſt anheim, ob ſie den⸗ 
ſelben ſich ad notam nehmen, oder nur für ähnliche Fälle ad acta legen 
wollen. — — sie 
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Bermiſchtes. 

München, 6. Septbr. Für das am 4. und 5. Oktober hier pro⸗ 
jektirte Muſitfeſt werden die großartigſten Vorbereitungen getroffen. Ge⸗ 
neralmuſikdirektor Lachner iſt, wie die „N. M. 3.“ mittpeilt, eben auf 
einer Rundreiſe begriffen, um die beſten Vokal⸗ und Inſtrumentalkräfte 
zu gewinnen. Was die letztern betrifft, fo wird das Münchener Orche⸗ 
ner nicht etwa blos durch Muſiker und Dilettanten aus unſerer nähern 
Umgebung verſtärkt (wie das bei allen früheren Muſikfeſten geſchah), ſon⸗ 
dern es werden ſammtliche (?) Kapellen Deutſchlands durch ihre 
beſten Juſtrumentaliſten vertreten ſein, fo daß wir in Wahrheit ein deut⸗ 
ſches Muſterchor beſißen werden. Das Programm zu den beiden gro⸗ 
ßen Konzerten bietet die beiten. Meiſterwerke deulſcher Tonkunſt. Am er⸗ 
ſten Tage wird Hapdnus „Schöpfung“ aufgeführt; das Programm des 
zweiten Tages bietet in drei Abtheilungen folgende Nummern; 1) Sym« 
pbonig in C-moll von X. van Beethoven, 2) zweiter Akt aus „Orpheus“ 
von Gluck, 3) 22. Pfalm von Mendelsſohn, 4) Introduktion aus „Jeſ- 
ſonda“ von Spohr, 5) Suite (für Saiten-Juftrumente) von Bach, 6) 
Ouverture zur „Eurpanthe“ von C. M. v. Weber, 7) „O Iſis und Oſi⸗ 
ris“ von Mozart, 8) zweites Finale aus „Fidelio“ von Beethoven, 9) 
Alleluja von Handel. . ! : 

„Die „Br. Ztg.“ läßt ſich aus Paris ſchreiben: Vor einiger Zeit 
kam eine Anzahl arabiſcher Pauptlinge zum Bejugpe der Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung nach Paris. Dieſe naiven Kinder der Wüſte ſchienen ein ganz 
beſonderes Wohlgefallen an den ſchönen Pariſerinnen zu finden, und dieſe 
nicht minder an ihnen. Als Ne vor einigen Tagen Paris verließen, 
fuhrten einge ihre Eroberungen mit ſich, worunter ſich eine Dame bes 
findet, die in ſehr genauer Veroindung mit einem unſerer erſten Kunſt⸗ 
kritiker fand, welchet im „Conſtitutionnel“ und „Moniteur“ muſtkaliſche 
Artikel ſchreibt, und in erſterem Blatte mit ſeinem wahren Namen 


(torentino) im „Monteur“ aber mit dem feiner nun treulos geworde⸗ 


nen Dame (de Nopray) unterzeichnet. Herr Florentino befand ſich eben 
auf einige Tage in den Badern von Vichy, als Mad. de Rovrap mit 
dem edlen Sheik von Maskara ihr Vaterland und ihre alte Liebe ver⸗ 
ließ. Die Sache wird natürlich in Paris allgemein belacht. 


» Die „Marb. Ztg.“ ſchreibt aus Wiesbaden vom 7. September. 

Geſtern wurde hier Karl Ludwig Roßnack, gebürtig aus Demmin 
bei Stettin, gefänglich eingebracht. Derſelbe ſteht im & 
v. J. zwiſchen Hochbeim und Wicker an einem Handwerksburſchen, einem 
Bäckergeſellen aus Württemberg, einen Straßenraub mit lebensgefähr⸗ 
licher Körperverletzung verübt zu haben. 
unſerer Gerichte verfolgt und ſeine Spur aufgefunden. 
reits in der franzöſiſchen Armee vor Sebaſtopol, von wo er laut 
Staatsvertrag vom Jahre 1853, auf Befehl des kaiſerlich franzöſiſchen 
Gouvernements verhaftet, und aus dem dortigen Lager an die hieſige 
Gerichtsbehörde ausgeliefert wurde. 
feine rothen Dienſtbeinkleider. 


Produkten Berichte. 

Stettin, 13. Septbr. Wetter: kühl, bewölkter Himmel, Wind W. 

Weizen, ſehr feſt, für die Mühlen loeo feinſter gelber 91pfd. pr. 
90pfd. 132 Thlr. bez., 88.89pfd. gelber däniſcher (120 W.) 127 Thlr. 
bez., 86.87pfd. gelber pr. 90pfd. 119 Thlr. bez., pr. Septbr.⸗Oktbr. 88. 
Sopfd. gelber Durchſchn. 120 Thlr. Geld, pr. Frühjahr do. 122 Thlr. 
Gd., 125 Thlr. Br. 

Roggen, feſt und etwas höher bezahlt, loco 84.86pfd. und 83⸗ 
86pfd. 82½, ½% Thlr. bez., 82pfd. pr. September 79 Thlr. Br., pr. 
Sept.⸗Oktober 78 Thlr. bez. u. Gd., pr. 
u. Br, pr. Nopbr.⸗Dezbr. 78 ¼ Thlr. bez., 78 Thlr. Gd., pr. Früh⸗ 
jahr 79 Thlr. bez. u. Gd. 

Gerſte, feft, loco 74.75pfdb. 52 Thlr. Gd., 75pfd. 53 Thlr. Gd. 


Erben, loco Futter- 72 Thlr. bez., feine kleine Koch⸗ 7 


Gd., 75 Br., große 80 Thlr. Br. 


Rubol unverändert ſtille, loco 19 Thlr. Br., pr. Septbr. do., pr. 
Septbr.⸗Oktbr. 18°, Thlr. bez., 19 Thlr. Br., pr. Oktober⸗November 
18% Tolr. Br., pr. Novbr.⸗Dezbr. do., pr. April⸗Mai 19 Thlr. Br. 

Spiritus, loco und nahe Termine ſehr fer, loco ohne und mit 
Faß 8 ) % ö bez., 8 Br., mit Faß pr. Septbr. 8 ¼½ / Br., pr. Septbr.⸗ 
Oktbr. 9 % bez. u. Br., pr. Oktbr.⸗Novbr. 9˙ % bez., 9% % Br., 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 10% %, bez, 10%, % Br., pr. Frühjahr 10% % 


Br., / Gd. 
Zink, loco 7½ Thlr. Br. 


(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 12. Septbr.: 
1000 Ctr. Zink. 300 Ctr. Eiſen. 


(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 12. Septbr.: 


300 Ctr. Rappkuchen. 
21 W. Hafer. 


1 
i 
Hafer, gefragter, loco 52pfd. Kleinigk. 38, 38, Thlr. bez. 
4 Thlr. 


„Part. 500 fl. 


Berlin, 13. Septbr. Roggen, pr. Septbr. 80 Thlr. bez., 80 Br. Eiſenbahn⸗ Aktien. il 
e bei Sepiember-Dlir, 79 ½, 80 Tölr. bez., pr. Frühjahr 79, 79% Thlr. L 0 Ude E 
erdacht, im Ju ezahlt. 1 ve | 2 8 
Nübötl, loco 19½ Thlr. Br., pr. Septbr.⸗Oktober 19¼ 19%, 3 == AUSG 11 a . 
5 Thlr bez, pr. Nopbr⸗Dezbr. 19%, Tblr. 4 do. Prioritäts- „ 1027 B do. Zwei 9 782 — 
Roßnack wurde auf Betreiben Spiritus, loco 43 Thlr. bez., pr. September 42 ½, „ Thlr. e 102. 8 Oberſchl Pitt 1 2071 ® 
Er biente ber T 05. tember Oktober 39, 30%, Thlk. bei, pr. Früszabr 35 6. || Berl. Anh. A n. — 164J S. do. kat. B. 3 i886 63: 
Tolk Gd. | a do. Prioritäte- a | — Prinz-Wildelms- | -- 
1 . an 105 en 39948 100 a [ Berlin⸗Hamburg. — 1194 B. do. Prioritäts-⸗ 5 — 
. 1 Sgr. Roggen 105 — 113, Gerſte 57-67, Hafer 36 43 Sgr. Pri = 44 1013 „ do. II. 8 = 
Der Inquiſit trug bei Einbringung 5 HR . . 41 1014 6 Rheinische. ar 85 108381 bz. 
Kline Bör g * Berl.⸗P.⸗Magdb. — | 98} B do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 
Berliner Börie vom 13. Septbr. 5 . 4 834 6 5 Priorat den. 
Inkandiſche Sonde, Pfandbrief⸗, Communal⸗ Papiere und do. do . 4 100 f 4 do. v. Staat gar. 34 — 
Geld⸗ E do, do. Litt. D. 44 100 B. Ruhrort⸗Cref. Gl. 3 — 
eld⸗Courſe. e 1741373 bz. u 1 90 4 
A ty 8 : 3 do. Prioritäts⸗ 45 — argard =» Pofen 3193 B. 
greiw,Aulelhe 4 — 0% Schl Pf. U.. 4 “ |9 reel. Schw. örb. -| — Tharnger. 2 4t8lals 65 
Fei, Auleibe en Melt Aer 31 Nr 2 Cöln⸗ Mindener 31 1675 B. do. Prioritäts⸗ 41 1001 G. 
St be |. en do. Privritäts- 4 104 Wilh. (Go. Odd.) — — 
de ne ir Sn do. do. II. Em. 5 103 do. Prioritats- —T — 
N eee ente . > I Düſſeld.- Eiberf.\— — — 
Proc d Seeh. 1544 — Z JPoſenſche 97 957 do. Prioritäts-⸗ 4 — Aachen⸗Maſtricht c.“ — 
Dftober-Novbr. 78 Thlr. bez. | X.. Schoſchr. 9 , — ei 128 4 9 2 box e 2Rdls Iier Amſterd. Rotterd. 4 — 
ENORM bh a 40¹¹ 2 iS Sic e 97 1 Magdb.⸗Halberſt. — 1954 B Cöthen⸗Bernburg 24 — 
K. u. Nm Pfbr 31 98: | -- 5 Schlee. 4 96 — Magdb.⸗Wittenb. - — Krakau⸗Oberſchl. 4 — 
Nom „0. 3 — 98 Pr B. A Sch. — 1191 — Niederſchl.⸗Märk. 4 93 ©. Mecklenburger 4 69 G 
Poſenſche dor 40 5 1023 2 1 do. Prioritäts⸗ 4 937 G. Nordbahn, Fr. W. 4 1565 © 
do. do. % — | 944 Frlebrichsd'or — 13,3 1.4 n en 
Schleſ. do. 31 — 931 And. Goldinz. — 97 | 8% 
—— —ů— —U—‚ꝓ·ð6 2 —— 32 — —— — 
Auslandiſcht Fonds. Barometer⸗ und Thermometerſtand 
Brſchw. Bk. A. 4 12711 — . Part. 300 fila —ͤ— bei C. F. Schultz & Comp. 
N re Br ann 
0,0. Rothſch. 2 D, „Pr. A. —| — + = orgen ags en 
do. 2.4. Stgl. 4 — | — Lüb. St.⸗Anl. 43 — — Septbr. | 8 | 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
F. Sch. bl. 4 86 — Kuh. 40 clr. — 384 | n at ea eee Arie 
„p. Cert. I. A. 5 875 | — N. Bad. 35 fl. — 251 — Barometer in Pariſer Linien | 13 337,48” | 336,51 | 335,36” 
55. Arni 77 2 18} 8 Int, 1 5 auf 0% reduzirt. 8 
— .— = — — 0 
Poln. n. Pfobr. lag} 2 3 ſteig. Thermometer nach Röaumur. 13 + 98° 11,8“ | + 8, 


Ane 


Bekanntmachung. 
III. No. 813. 9. 55. 

Als Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 2ten 
hujus bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß nur die für den Eiſenbahn⸗Transport nach Stet⸗ 
tin und Umgegend beſtimmten Torfbeſtände des Ca⸗ 
rolinenborſter Moores vergriffen, dagegen noch erheb- 
liche Torf⸗Vorräthe zum Ankauf an Ort und Stelle 
daſelbſt vorhanden ſind. Hinſichtlich der uf des wird 
der Torffaktor Leutz zu Carolinenhorſt auf desfallſige 
Anfrage Auskunft ertheilen. 

Stettin, den liten September 1855. 

Königliche Regierung; 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Berlin ⸗ Stettiner 
Eiſenbahn. 


Im Inkereſſe des bethelligten Publi- 
> fums bringen wir hierdurch zur öffent⸗ 


Iſchen Kenntniß, daß bisher auf Grund ergangener ge⸗ 
richtlicher Erkenntniſſe folgende Aktien unſerer Bahn: 


Littr. B. No. 7,857 über 200 Thlr., 
„ „ „ 10,80 200 
„ „ie 00 
11,202 a. 100 
. 11,561 200 
ak e eee e 
i Ay mt. Me 
” 19,629 200 
el e e 
P} - — 19,633 . 200 ” 
„ „„ 20,090 b. 100 
nebſt den dazu gehörigen Coupons amortiſirt wor⸗ 
den ſind. 
Stettin, den 7ten September 1855. 
Direktorium 
der Berlin: Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
Fretzdorff. Kutscher. Lenke. 


Der Gesangverein 


beginnt Montag am Sten Oktober, 


und ſehe bis dahin neuen Anmeldungen entgegen. 
Dr. Loewe. 


Sub baſt ationen. 
Freiwillige Subhaſtation, ; 

Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Stettin foll 
der zu Völſchendorf belegene, im Hppothekenbuche sub 
No. 4 verzeichnete, den Geſchwiſtern Lau gehörige, und 
auf 7310 Thlr. 13 fgr. 4 pf. abgeſchätzte Bauerhof, 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation in dem 

am 22. Oktober 1855, Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle vor dem Herrn Kreisge⸗ 
richts⸗Rath Mauß anſtehenden Termine verkauft wer- 
den. ! 

Taxe, Berkauf- und Kaufbedingungen ſo wie Hy» 
pothekenſchein ſind in unſerm Bureau III. einzuſehen. 


—— —E—ů—ͤ—— —— — äU4äUSãB . 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
An Magenkrampf und Verdauungs⸗ 


ſchwäche Leidenden 
theilt auf frankirte Anfragen über das Heilmittel des 
Dr. med. 


Doecks gratis Näheres mit 
die Familie des weil. Dr. med. Doecks 
zu Barnſtorf im Königr. Hannover. 


Oldenburger 
Rindvieh. 


Am 1 ten d. M. treffen wir mit 40 Stück 
hochtragenden Ferſen und einigen jungen Zuchtbullen 
im Gaſthof zum grünen Baum, Laſtadie No. 214, bei 
der Wittwe Wach, ein, und ſtehen vom 16ten d. M. 
an ſolche zum Verkauf. 


H. Spark & C. Lürssen, 
Viehhändler aus dem Oldenburgiſchen. 


Wir hatten in dieſem Jahre durch die Pariſer Univerſal⸗Aus⸗ 
ſtellung eine ungewöhnlich günſtige Gelegenheit, 


die neueſten und geſchmackvollſten 
Manufactur-, Mode- und Seiden-Waaren 


ſowie alle Arten von 
GE Teppichen 2 
für Treppen, Corridor's, Comtoir's, Wohn- und Pub- Zimmer, 
vor Sopha's, Tiſchen und Betten, 


ſehr preiswürdig einzukaufen. 


Dieſe gute Gelegenheit iſt von uns in ſo umfangreicher Weiſe benutzt 
worden, daß wir genöthigt geweſen find, unſere Geſchäfts-Lokale zu vergrö⸗ 
ßern und für Teppiche ein beſonderes Magazin einzurichten, und dürfen wir 
daher beſtimmt hoffen, ein geehrtes Publikum durch die außerordentlich 
reiche Auswahl in allen Artikeln, ſowie durch ſehr mäßige Preife 
in jeder Beziehung vollkommen zufrieden zu ſtellen. 


Gust. Ad. Toepfer 


— . ,) | 


Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effendart in Stettin. 
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| 


& Comp. 


rate. 


Das Personen-Damp 


18 


1 


chi „Nlereur“ 


ſtellt feine Fahrten zwiſchen Putbus und Stralfund für diefes Jahr ein und fährt zum letzten Mal: 
von Stettin über Swinemünde nach Putbus 
Sonnabend den 15ten September früh 6 uhr, 
von Putbus über Swinemünde nach Stettin 
Montag den 17ten September früh 3 Uhr. 
Zwiſchen Stettin und Swinemünde macht der „Mercur“ noch folgende Fahrten: 


Von Stettin nach Swinemünde: 
Freitag den 14ten, . 
Sonnabend den töten,) früh 6 Uhr. 


Dienſtag den 18ten, , 
Donnerſtag den Loe, Vormittags 11 Uhr. 


Von Swinemünde nach Stettin: 
Freitag den 14ten, 1 Uhr Mittags. 
Montag den 17ten, 11 Uhr Vormittags. 


Mittwoch den 19ten 
Freitag den 21ſten, 2) 10 Uhr Vormittags. 


Bei allen Fahrten wird der Anſchluß an den Bahnzug 5%, Uhr Nachmittags von Stettin nach Berlin 
mit Beſtimmtheit erreicht. 


Stettin, den 10ten September 1855. 


Putz- und Hode- Handlung 


befindet ſich nicht mehr Kohlmarkt No. 433, fondern in unſerem 
neu erbanten Hauſe 


zu 


Kohlmarkt No. 433. 
M. Joseph & Co. 


Dampfſchiffs⸗ Bure au: 
Hermann Schulze. 


En 
SEiEREEEE III 


Ein Käufer, zu einer Windmühle und ein Pächter 5 


zu einer kleinen Waſſermühle werden nachgewiefen: 
Stettin, Oberwiek No. 40, Müblenſteinhandlung. 


Am 15. Sonntage n. Trin., den 16. Septbr., werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: * 
In der Schloß⸗Kirche: 
Be 5 7 0 Palmié, um 8%, U. 
err General⸗Superintendent Jaspis, um 10½ u. 
Herr Kandidat Bartelt, um 2 u. 
Den Abendgottesdienſt am Sonntage um 6 Uhr 
hält Herr Konrektor Villaret. 
In der Jakobi-Kirche: 
Herr Prediger Hildebrandt, um 9 u. 
(Einſegnung.) 
Herr Prediger Hildebrandt, um 1%, U. 
Die Beicht⸗ Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hildebrandt. 
In der Peters- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Superintendent Hasper, um 9 u. 
Herr Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beiht- Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Superintendent Hasper. 


In der Johannis-Kirche: 
Herr Diviſionsprediger Graßmann, um 9 Uhr. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Le chendorff. 


In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 u. 
Herr Paſtor Spohn, um 2 Uhr. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Paſtor Spohn. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang. ⸗luther. Gemeinde in der 
Neuſtadt predigt am 15. Sonntage n. Trinit.: 
Herr Paſtor Odebrecht, um 9 U. 
Derſelbe, um 2 U. 


Am Sonntage, den 16. Septbr., Morgens 9 Übr 
und Abends 5 Uhr, ſowie am Mittwoch den 19. Sepl. 
Abends 8 Uhr, feiert die Baptiſten⸗Gemeinde = 
markt No. 718b,) ihren öffentlichen Gottes dienſt. 


— 


In der hieſigen Synagoge predigtam Sonnabend 
den 15. Septbr., Morgen 10 bre 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


— 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. D. G. Ef fenbart in Stettin. 


